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dreimal und
ionnement 45 Pf

Die Sch«>srrheimer Zeitung «Meint wöcheni
zwar Dienstags, Donnerstags und Samstags,
monatlich frei ins Haus, oder 40 Pfg. in der Expedition adgeholt

durch die Post vierteljährlich 9J«. 1.40 ohne Bestellgeld.
Redaktion und Expedition:

Bsronr 'fenftratzr 3. Telef«« : Amt - als «, Rr . 172«.

« «zeigen: Die fünfgespaltene Petitzeile oder deren Raum 12 Pfg.
Bai größeren Aufträgen und öfteren Wiederholungen wird ent¬
sprechender Rabatt gewährt. — Jnseraten-Annahme auch dürch alle

größeren Annoncen-Bureaus.
Redaktion und Expeditian:

Baranefsenftratze 3. Telef»«: Amt Hansa. Sir. 1720.

Wöchenlliche Eraüs -Beilage : „Illustriertes Sonutagsblatt ".

Amtlicher Heil.
Wnrstverkauf.

Heute 6 Uhr abends wird bei A. May Wurst an
Nr. 431—740 ausgegeben. Auf jeden Kopf werden 125
Scamm ausgegeben. Preis 65 Pfg.

Schwanheim  a . M ., den 21. April 1917.
Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

Bekanntmamung.
Montag, dem 23. April d. 2s ., 8 Uhr vormittags,

ächEverden Heringe verkauft an
Nr . 321—520 bei Jos . Hartmann,
Nr . 521—730 bei R . Schubert.

Auf jeden Kopf gelangt 1 Stück zur Ausgabe.
Preis 24 Pfennig.

Echwanheim  a . M ., den 21. April 1917.
Der Bürgermeister:

^ _ Diefenhardt .,
Bekanntmachung.

Montag, den 23. d. Mts ., nachmittags5 Uhr, werden
. im Hofe des Rathauses eine Partie Tischdecken, 5)3̂ =

Ätschen und Putztücher usw. gegen Barzahlung versteigert.
Schwanheim  a . M ., den 21. April 1917.

Der Bürgermeister:
. Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Montag, den 23. April d. 3s ., nachinittags SV* Uhr,

rtJ mird im Hofe des Rathauses hier der Nachlaß des ver¬
storbenen Fuhrknechts Valentin Schmidt (bestehend aus
getragenen Kleidungsstücken usw.) gegen Barzahlung ver-

' schert.
Echwanheim  a . M ., den 21. April 1917.

Der Ortsgerichtsvorsteher:
_ _ Di efenh gebt. _

Bekanntmachung.
Die Holz Versteigerung vom 18. d . Mts . ist genehmigt.
Das Holz kann nach vorheriger Einlösung bei der

Hemeindckasse abgefahren werden.
Echwanheim  a . M ., den 21. April 1917.

Der Bürgermeister:
Diefenhard t . >
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Bekanntmachung.
betreffend Musterung der Landsturmpflichtigen des 3ahr-

ganges 1899.
. Die Musterung der Landsturmpflichtigen des Jahr¬

ganges 1899 ist höheren Ortes angeordnet worden und
findet für den Aushebungsbezirk Höchsta ^ M . in der
Zeit vom 23. April bis einschließlich 28. April 1917
im Gasthaus „Kasino" hier, Kasinostraße 6, jedesmal
8 Uhr vormittags beginnend, wie folgt statt:

Am Donnerstag, den 26. April 1917, für die Land¬
sturmpflichtigen der Gemeinden Nied und Schrvanheim.

Die betreffenden Landsturmpflichtigen fordere ich hier¬
durch auf, zu den angegebenen Terminen bei Vermeidung
der gesetzlich angedrohten Strafen pünktlich, sauber ge¬
waschen und in re'nlicher Kleidung zu erscheinen.

Wenn Gestellungspflichtige durch Krankheit am Er¬
scheinen verhindert sind, so haben sie rechtzeitig orts¬
polizeilich beglaubigte ärztliche Atteste über ihre Er¬
krankung dem Unterzeichneten einzureichen.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich, an dem Tage,
an welchem Landsturmpflichtige ihrer Gemeinde zur Vor¬
stellung gelangen, entweder persönlich im Aushebungslokal
anwesend zu sein, oder sich in gesetzlich geordneter Weise
vertreten zu lassen.

Die Landsturmpflichtigen, welche inzwischen zugczogen
sind, es jedoch bis jetzt unterlassen haben, sich zur Land¬
sturmrolle anzumelden, haben dies sofort im Kreishaus
Zimmer 7, vormittags von 8—12 Uhr, nachzuholen.

Höchst a. M., den 14. April 1917.
Der Civil-Dorsitzende der Ersatzkoinmission:

KI aus er , Landrot.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., den 21. April 1917.

Der Bürgermeister:
_ _ Di efen  h a r dt.

Bekanntmachung.
Um der Kohlennot im kommenden Winter vorzu¬

beugen, ist beabsichtigt, die Kohlenlieferung von Kreis
wegen in die Hand zu nehmen.

Alle diejenigen, die ihre Kohlen vom Kreise bezw.
von der Gemeinde zu beziehen beabsichtigen, wollen ent-
'sprechende Anmeldung unter Angabe der Mengen und

Sorten bis zum 24. d. Mts ., vormittags l l Uhr, auf
Zimmer 6 des Rathauses bewirken.

Schwan he im a. M., den 21. April 1917.
Der Bürgermeister:

_ Diefenhardt. _
Bekanntmaamng.

Rach der Polizeiverordnung über das Meldewesen
vom 14. Juli 1904 ist nach § 2 jeder, welcher in einem
Gemeindcbezirk seinen Wohnsitz oder dauernden Aufent¬
halt nimmt, verpflichtet, innerhalb sechs Tagen sich und die
zu seinem Hausstande gehörigen Personen schriftlich oder
mündlich bei der Ortspolizeibehörde anzumelden und zwar
im Falle des Zuzuges aus einer preußischen Gemeinde
unter Vorlegung des Abmeldescheines.

Sodann ist nach § 3 der genannten Polizeiverord¬
nung jeder Wohnungswechsel innerhalb des Gcmeinde-
bczirks binnen 3 Tagen hierorts anzumelden.

Diese Vorschriften werden wiederholt mit dem An¬
fügen veröffentlicht, daß Zuwiderhandlungen unnachsicht-
lich bestraft werden.

Schwanheim  a . M., den 14. April 1917.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

Be -ordmrng
betreffend Verhalten gegenüber Kriegsgefangensn.

Bezüglich des Verhaltens gegenüber Kriegsgefange¬
nen treten mit der Veröffentlichung dieser Verordnung
für den mir unterstellten Korpsbezirk und — im Einver¬
nehmen mit dem Gouverneur — auch für den Befehlsbe¬
reich der Festung Mainz die folgenden Bestimmungen
in Kraft.

1. Das Zustecken von Eßwaren oder anderen
Sachen an Kriegsgefangene, das unbefugte Verkaufen,
Dertauschen oder Verschenken von Sachen, insbesondere
di« unbefugte Verabreichung alkoholischer Getränke an
Kriegsgefangene sowie das unbefugte Einbringen von
Sachen in ein Kriegsgefangenenlager ist verboten.

2. Privatpersonen ist es verboten, Briefschaften von
Kriegsgefangenen oder an Kriegsgefangene in Empfang
zu nehmen oder zu besorgen.

3. Verboten ist jeder schriftliche, Mündliche oder
sonstige Verkehr hierzu nicht berechtigter Personen mit
Kriegsgefangenen, insbesondere jeder gegen die guten
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Sein Jerhängnis.
Roman von Gottfried Bruckner. 8

„Karl von Foerster und ich waren nur sehr oberflächlich mit
linouber bekannt— unsere Arbeite» wie unsere Vergnügun»
9e» führten uns ganz. verschiedene Wege. Berlin ist eine
Pvße Ctndt, uud außer dem Hause seiner Tonte begegnete
'ch ihm fast nie."

„Sie »vollen mir also nicht behiilflich sein, Herr von Mark-
wcitd?" fragte der Kommissar enttäuscht.

„Ich bin außer staube dazu."
„Meines Erachten? liegt ziveifelloS ein Raubmord vor.

Wahrscheinlich trug er eine größere Summe Geldes bei sich,
mr die es sich schon verlohnte, ein geivisses Risiko zu laufen.
Der Schurke, der es tat, war schlau, euergisch und geschickt. So
Mlbnuerkt aus dem Abteil und von der Bah» fortzukonnnen
~ das inuß er »virklich sehr schlau ailgefaugen haben. Der
"ursche verstand sein Handwerk."

„Das kau» doch nicht so schwer sein, in dem Gedränge
d" Bahnhöfe unbemerkt zu entschlüpfen?"

„Meine»»Sie? Da irren Sie sich denn doch. Sie vergessen,
^>ß überall nicht blos die B»rh»beamten. sondern auch die
"nniinalpvliziste» in Zivil ein scharfes Auge auf alle unge¬
wöhnliche» oder verdächtigen Erscheinungen halten. Es ist
^>»uer „»»ch möglich, daß einer sich erinnert, ihn einsteigen
oder anssteigen gesehen zn haben, und dann »vären wir sicher,
“)» früher oder später zir fassen," entgegiiete Jlgner , dabei
llEspnimt dje Wirkung seiner Worte beobachtend.

„Aber bisher erinnert sich niemand?" erwiderteHnac»trocken.
»Leider nein." Der Kommissar klappte sein Notizbuchz>».

°hnr auch mir ein einziges Wort darin eingetragen zu haben,
lpraiig dann mit einer plötzlichen Heftigkeit, die Hugo absichtlich
^ '' in schien, a„sund rief: „Der Mörder ist gar nicht weit

Herr ton Märktvald!''
«*1*$^ * wahrscheinlich," antiportete der Maler, fest ent-
'^lvssen, sich nicht a,,s der Fassung bringen zn lassen.

t**iib ich werde ihn scholl zu fassen bekommen," fügte Iig'
"selbstbewußt Hinz».

, *>',80 entgegnet«nichts, sondern erhob sich, um dieser Un-
^Ediing«in Ende zu machen.

„Wissen Sie. Herr von Markwald, ich merke recht gut, daß
Sie mir mißtrauen. Vielleicht besinnen Sie sich bald eines
Befleren und kommen dann selber zu mir — für den Fall bin
ich so frei, Ihnen meine Adresse zu geben." Dabei legte er
seine Karte auf den Tisch ilnd wandte sich zuw Gehen.

„Ich danke Ihnen," erwiderte Hugo.
„Vergessen Sie nicht, wir verfolgen beide dasselbe Ziel.

Wir wünschen beide denselben Mann zn fassen, Sie, uni sich
selber von dem auf Ihnen lastenden Verdacht zu reinigen,
und ich, um z» zeigen, »vas ich kann. Leben Sie wohl."

Sobald der Maler allein war, »varf er sich in düsterster
Stimmung in einen Leh>»stithl und zündete sich eine Zigarre
an. Aber auch der beruhigende Einfluß des Tabaks ver¬
mochte seine trtiben Gedanken nicht zu verscheuche». Was die
Welt von ihin dachte, war chm schließlich gleichgültig- moch¬
ten sie ihn, wenn es thnen so gefiel, für den 'Mörder seines
Nebenbuhlers halten, aber wie würde dies ans seine Bezie¬
hungen zn Cäcilie wirken? Sie »var das eine, daß einzige
Wesen, ivelches er mit der ganzen Kraft seines Herzens »nid
seiner Seele liebte,, und der Gedanke, daß sie sich vielleicht
von ihin abwenden könnte, erfüllte ihn mit einein unerträg¬
liche» Granen. Schließlich sprang er auf, außer stände, seine
Gedanken noch»veiter zu ertragen, und begab sich zur Beruhi¬
gung seiner Nerven ans eine längere Wanderung hinaus ins
Freie nach dem Grnueivald, lUlterivegS nur einen kleinen Im¬
biß zu sich nehmend, richtete es aber so ein. daß er der Ein¬
ladung seines Onkels entsprechend rechtzeitig»vieder zurück
war und um sechs llhr im Kasino am Pariser Platz anlcnigte.

Sein Onkel»vor schon dort und bald saßen sie für sich
allein an einein kleinen Tisch bei der Mahlzeit. So lauge das
Essen dauerte, erivähnte Seine Exzellenz, die sich eines äusge-
zeichneten Appetits erfreute, mit keinem Worte der Ereignisse
des Tages, und erst beiin Nachtisch setzte er sein halbgeleertes
Glas mit einem tiefen Senfzer hi» und bemerkte plötzlich:
„Sie ist ganz gebrochen."

„Cäcilie?"
„Nein. Cäcilie ist ja noch ein ganz junges Mädchen und

kann noch nicht so tief empfinden. Ich meine ihpe Tante."
„DaS lieb sich kaum ander« rrivarte». Die Erschütterung

war zu hestig. und dazu kam noch, daß ihr di»Nachricht so
ohne alle Vorbereitung so plötzlich überbracht wurde."

„Wahrjl Wäre ich nur dort gewesen, ich hätte es vielleicht
etwas schonender für sie einkleiden können. Aber so ist sie
völlig gebrochen."

„Aber hoffentlich droht Frau von Foerster keine ernstlich«
Erkrankung?"

„Ernstliche Erkrankung? DaS fürchte ich denn doch nicht.
Ihre Reise nach Italien wird sie hoffentli»h bald in Ordnung
bringe»."

„Wird sie— iverden sie wirklich— Berlin verlassen?"
sragte Hugo erschreckt.

»Ja . Ihr Ha»lsarzt erklärt, sie bedürfte einer vollständigen
Orts- und Luftveränderung»nid müßte für den Winter »»ach
de»»Süden. Sie muß weit»veg vo» allem, was sie irgendwie
an ihren Neffe» erinnern könnte."

„Wohin reisen sie?"
„Nach Italien , zuvörderst nach Florenz. Ich »verde sie be¬

gleiten. Damen sind nun einmal auf der Reise allen» ganz
hilflos, und Dienstboten können ihnen dabei nichts nutzen.
Außerdem habe ich selber große Lust, Italien endlich einmal
kennen zu lernen."

„Wann wollen sie abreisen?" sragte Hugo wieder.
„In einigen Tagen— sobald als möglich— sobald Frau

von Foerster »vohl genug ist, um reise» zu können."
„Du wirst mir hier sehr fehlen, Onkel."
„Rede nicht solch Zeug— ich iveiß besser, wer Dir fehlen

wird. Ja , Cäcilie ist ein reizendes, charmantes Mädchen;
aber ihre »rrme Tante »vird vielleicht lange Zeit gebrauchen,
ehe sie sich von diesem Schicksnlsschlage erholt."

„Die Zeit tut Wunder," entgegiiete Hugo philosophisch,
»ahm dankend eine vorzügliche Zigarre aus der »voylge-
süllten Tasche seines Onkelsu„d ziindete sie langsam, nach¬
denklich an. Dabei gedachte er seiner eigenen Sorgen uiid
wie lange eS wohl noch dauern würde, bis er Cäcilie als Gat¬
tin heiniführte.

„Wenn man noch so jung ist, hat >na» recht gut Zeit, z»
warten," antwortete her General, die nnauSgesprochenenGe-
danken seiner Neffen erratend.

.Worauf ?" 236,20

.Auf nicht«, mein lieber Jung, . Du bist zu ne»girrig.
Nun wollen wir un« nach dem Rauchztinmrr verfügen."



Sitten verstoßende Verkehr weiblicher Personen mit
Kriegsgefangenen.

4. Verboten ist jede Förderung des Entweichens
von Kriegsgefangenen, sowie jede Unterstützung ent¬
wichener Kriegsgefangener, namentlich durch Gewährung
von Unterkunft. Nahrung und Kleidung, Verabfolgung
von Geldmitteln, Verschaffung von Arbeitsgelegenheit
oder Beschäftigung im eigenen Haushalt.

Von der Anwesenheit entwichener Kriegsgefangener
ist unverzüglich der nächsten Polizeibehörde Mitteilung
zu machen.

5. Unter Kriegsgefangenen sind alle Militär- und
Zimlgefangcnen zu verstehen, gleichgültig ob sie sich in
Kriegsgefangenenlagern selbst, in Lazaretten oder auf
einer Arbeitsstelle befinden.

6. Zuwiderhandlungen iverden auf Grund des § 9b
des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni
1851 in der Fassung des Reichsgesetzes vom 11. Dezember
1915 mit Gefängnis bis zu einem Jahr , beim Borliegen
mildernder Umstände mit Haft oder Geldstrafe bis zu
1560 Mark bestraft.

7. Der Versuch ist strafbar.
Die Verordnung vom 25. 11. 1914 — lila Nr. 44

110/3575— 27. 2. 1915 — V. III b Nr. 1317/1796—.
23. 6. 1915 — III b Nr. 13083/5882 — und 23. 10.
1915 III b Nr. 23 036/10 400 — werden aufgehoben.

Frankfurt  a . M., den 26. März 1917.
Der stello. Kommandierende General:

Riedel,  Generalleutnant.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M.. den 21. April 1917.

Der Bürgermeister:
_ _ _ Di ef enhardt. __

‘̂ efatnmtia ,u >rg.
Die Schornsteine werden wie folgt gereinigt:

Montag, den 23. April d. Fs., diejenigen der Ouer-,
Hinter- und Bierhäuserstraße.

Dienstag, den 24. April d. Fs., diejenigen der Haupt-
und Neustadtstraße.

Mittwoch, den 25. Avril d. Fs., diejenigen der Sack-
Kirch- und Waldstraße.

Donnerstag, den 26. April d. 5s.. diejenigen der Jahn -,
Bahn-, Allee- und Neuen Frankfurterstraße.

Freitag, den 27. April d. 5s ., diejenigen der Baronessen-,
Goldstein-, Eichwaldstraßc und vor dem Ort.

Schwanheim  a . M., den 17. April 1917.
Der Bürgermeister:

»_ Diefenhardt.

Das neue Schuljahr beginnt am Montag, den 23.
April. Vormittags von 8—9 Uhr findet eine Konferenz
des Lehrerkollegiumsstatt. Der Unterricht beginnt um
9 Uhr. Nach der großen Pause werden die Schulneutmge
in der neuen Schule ausgenommen, und zwar die Knaben
um Vs*11 und die Mädchen um 11 Uhr.

Sch man heim  a . M.. den 21. April 1917.
_ ._ Der Rektor: Har tmann.

(Äeiverb ite Kor bi1duttFss «tmle
Der Unterricht in der gewerblichen Fortbildungsschule

beginnt wieder am Freitag, den 27. April, und zwar der
Zeichenunterricht für die Unterstufe(Herr Lehrer Specht)
um 3 Uhr. der Sachunterricht für sämtliche Schüler um
5 Uhr. Diejenigen Schwer, die eine cnnivärtige Fort¬
bildungsschule besuchen, haben einen Ausweis über die
erfolgte Einschulung dem Unterzeichneten vorzulegen. Es
wird darauf aufmerksam gemacht, daß kein Schüler den
Unterricht versäumen darf, wenn er nicht auf ordnungs¬
mäßigem Wege beurlaubt worden ist. Auch darf ein
Schüler erst dann dem Unterrichte fernbleiben, wenn ein

Sein Verhängnis.
Roman von Gottfried Bruckner. v

6. Kapitel.
Stark i>,,d treu.

Auf dem Heimweg» beschäftigten sich Hugos Gedanken
fast ausschließlich mit Cäcilie. Trotzdeiu ihnen so bald eine
longe Zeit der Trennung bevoistano, halle sie ihm doch keine
^eile geschrieben, ihn dnvo» zu benachrichtigen oder ih» zu
ihr zu nisen. Er lunßte recht gilt, daß ihre Liebe für ihn nicht
so stark und Überwältigend wäre, juie die seine zu ihr. Sie
»unr ihm olles i» allem, aber mie betraättele sie ihn? Bor
»»eiligen Wochen hatte sie sich bereit finden lassen, dem
8Lu» sch ihrer Tante zu folgen und ihn aisizugebeii, während
er »ie unf sie verzichlet Halle, und kostete es rh» alles, ,vn8 er
in , Lebe» wert n»d teuer jchätzle. 'Über iveiiigsteuS Halle sie
ihre Liebe für ihr» rückhaltlos bekannt. Sein starker Wille
fcatte die Herrschaft über sie wiedergeivounen, »ad so lange
s»e ihm nahe blieb, fühlle er sich ihrer auch sicher. Aber me»»
Ire ferne von eiuauder waren, kouule dmß Schlimmste ge¬
schehe». und doch sab er keine Möglichkeit, sie»ach Italien zu
lbegleile». Ehe der Mörder nicht entdeckt war, durste er Ber¬
lin „rcht verlossei,. Und da kam ihn, plötzlich wie ein Blitz-
srruhi der entsetzliche Gedanke— dürste er denn überhaupt
ibr Leben an das eines Mannes kette», auf dem «i» so
schuiipflicher Verdacht lastete? Wie ei» Schlag traf ihn diese
Frage, regirugslos blieb er siebe», und i» wenige» Sekunden
»nurde es ihn, zur zweisellose» Gewißheit, daß er, so innig
er Cncilie liebte, oder vielnrehr gerade wegen seiner wahren
Liebez» ihr. nicht daran denke,, djirste. sie zur Gattin z>«
begehren, ehe nicht der Mörder ihres BetlerS entdeckt wäre.

gast verzweifelnd stöhnte er dabei auf, aber dam, fand
er 3,oft i» einem andere», ebenso plötzlichen Gedanken, der
«nie ein Lichtstrahl von oben das Dunkel seiner Seele erhellt«
nnd ih» mit »euer Lebe,lSsreudigkeiterstillte. Befriedigt at¬
mete er auf, wischle sich den kalte» Schweiß van der Stirn
und waiidle seine Schritte, ganz vor«seinem»reneu Entschluß
erfüllt, «vieder seiner Wohnungz».

lei .'olgende Marge» war hell Und freundlich und brachte

eingereichtes Urlmbsgesuch als genehmigt zurückgegeben
worden ist.

Schwanhein,  o . M.. den 19. April 1917.
__ Der Re ktor: Hartmann.

Alle Landwirte wollen sich heute abend 9 Uhr zur
Besprechung wichtiger landwirtschaftlicher Tagesfragen bei
Herrn Arnold Henninger einfinden.

Schwanheim  a . M ., den 21. April 1917.
A. Bausch.

Es kehl ums Ganze!
Die Herabsetzung der Brotration auf 1600 Gramm

ist nun Wirklichkeit geworden. Ls ist gewiß eine harte
und bittere Maßregel, der wir uns da beugen müssen.
Aber ebenso gewiß ist auch, daß sie uns nicht auferlegt
worden wäre, wenn nicht die unerbittliche Notwendigkeit
gebieterisch diese Forderung erhoben hätte. Wir können
es eben nicht ändern! Denn wir dürfen nie vergessen,
daß am Anfang all unserer Entbehrungen und Leiden
England steht, das uns durch diesen Hungerkrieg njeder-
zwingen will, um die Früchte seines„Geschäftes", in das
es nun schon so viel Menschen und Geld hineingesteckt
hat, ernten zu können. Wir alle empfinden diese neue
Verringerung der Brotinengen sehr hart: aber wir alle
werden sie auch leichter ertragen, wenn wir an unsere
Väter, Söhne und Brüder denken, die draußen im Felde
stehen. Wie oft haben sie nicht nur mit knapper Brot¬
ration auskommen müssen, sondern überhaupt ohne Brot.
3m Anfang des Krieges, bei dem siegreichen Vormarsch
gegen Antwerpen und Mern , als manche Truppe noch
keine Feldküche hatte, da haben sie von den Früchten des
Feldes, von Rüben leben müssen. Fn Rußland, auf den
Hindcnburgischen Gewaltmärschen, bei 32 Grad Kälte,
da gab es auch nicht allzuviel, lind erst an der Somme
1916! Was da mr irgend Räder hatte und fahren konnte,
das mußte zum Munitionsfahren herhalten. Tag und
Nacht fuhren Wagen und Karren aller Art Munition,
Munition und abermals Munition. Die Kanonen brüllten
und mußten ihr Futter haben. Da sah man tagelang keine
Prooiantwagen, keine Feldküchen, da hieß es nur: aus¬
hallen, durchhaltcn, damit der Engländer nicht durch-
kvmmt und Weib und Kind, Haus und Hof bedroht.
Dazu noch Kälte und Nässe, oft tagelang bis über die
Knöchel im Wasser. Da konnte auch keiner sagen, und
keiner hätte es sagen wollen: ich mache nicht mehr will
Da hieß es nur: aushalten, durchhalten, ob die Gulasch¬
kanone kommt oder nicht.

Und worum ertrugen sie dies alles? Sie taten's,
um ihrer Heimat, ihrem Daterlande, die Schrecknisse des
Krieges zu ersparen. Wer einmal die Stätten des Kamp-
fes, die Schlachtfelder und Rllckzugsstraßen in Feindes¬
land gesehen hat, wer in die stieren, irren Augen der nach
langer Flucht zurückkehrenden Landesbewohner geblickt
hat, der weiß, ivas das heißt. Fch sah nach der Erobe¬
rung Antwerpens geflohene Bewohner mit ihrer arm¬
seligen Habe zurückkehren, ich sah ihre entsetzten, fast
wahnsinnigen Blicke, als sie die Stütze ihres einstmaligen
Glückes, ihres einstmaligen Wohlstandes wiederfahen,
nachdem die Gewalt des Krieges über sie dahingegangen.
Wer je die Flammen aus den Häusern schlagen, Kirch¬
türme unter der Wut berstender Geschosse zusammen-
stürzen sah, wer je das Leid der unschuldigen Bewohner
schaute, der weiß, warum unsere Mter Söhne und
Brüder tagelang, auch ohne ausreichende Nahrung, sich
heldenhaft geschlagen haben.

sind sie taten es, und sie konnten es auch frohen
Herzens tun. denn sie ivußten, die daheim, die in der
Heimat, denken an uns, sie danken es uns, indem sie all
das schaffen, was wir nötig haben, um die Schrecknisse
deŝ Krieges von ihnen fernzuhalten. Sie schaffen uns
ihm noch eine besondere Freude, einen Brief von Cäcilie, wo¬
rin sie ihm »nilleiite, daß sie in etiva einer Woche abreise»
würde. Sie lud ihn weder ei», sie zu besuchen. noch schrieb sie
irgend ein Wort des Abschieds. Für beides war er ihr dank¬
bar. Sie wußte also, daß ec bald nach Empfang ihres Brie¬
ses bei ihr sei« würde, und daß, eheste einander Lebewohl
sagten,erst»och anderes zwischen ihnen gesprochen merde»müßte.

Trotzdeiu es zum Bestich noch viel zu früh war, erledigte er
doch sein Frühstück und feine Toilette in fiebernder Eile und
wauderte dan,r noch längere Zeit rastlos im Tiergarten um¬
her, bis er sich endlich„ach elf Uhr nach der Negentenstraße
begab. Nachdenr er mehrere Minute» imgedilldig iin Salon
gewartet hatte, kam endlich Cäcilie i» ' schwarzer Trauer-
tleidnug, tief betrübt und überwacht, dunkle Ränder imter den
Augen, ihr Gesicht leichenblaß, ihre Lippen fast farblos, tmb
als sie ihm zinn Gr»ß die Hund reichte, zitterte dieselbe„er-
väs in der seinen.

»Armes Kind!" dachte er. „Sie muß schrecklich gelitten ha.
den." und ei» heiliges Verlangen, siez„ trösten und in seine
Arine zu schließe», erwachte in seinem Herzen.

.Du erhieltest»reinen Brief?" fragteste dann.
„Ja . mein Liebling; aber ich wäre jedenfalls auch ohire

da» heute frühz» Dir getonnne». Ich hörte gestern vo» mei-
nem Onkel, daß Ihr abreifen werdet. Du hist leidend, Cä-
eilie?"

„Nein, nur abgespannt."
„lind Fra» umi Foerster?*
.Tante kann ihr Zimmer»och nicht verlassen, die Erschüt»

ternug war zu schrecklich. Es macht mich ganz elend, iven» ich
sie so sin»»,, »»d still daliegen sehe, unveuvaiidt in» Leere
starrend, als ob sie—- »ad dabei traten ihr Tränen in die
klugen, die sie aber hastig fort,oischte.

„Fch weiß recht gut. ,vie schwer Euch beide der Schlag ge-
trösten habe» imtfj, und es schmerzt mich doppelt, daß ich Euch
«veder Hülfe noch Trost bieten kann."

Sanft und schlichter» legt« sie ihre Ha„d ans seinen Arm
und blickte ih» innig an — beides sagte mehr als Wort»
vermocht hätte».

Nach einer kirrzen Panse fragt, baun Läcili«; „Du weißt
vermutlich, daß Herr Gerhard,Tanten»Rechlsbeistand, bei mir
war Ulit>eine Menge Frage» a» mich stellte?*

vor ollen Dingen Munition. Dabei mußten und, i
die da draußen es genau: daß auch wir dahej^
Sorgen zu Kämpfen hoben, daß auch wir dahejp
tragen und leiden müssen, um englische Heimtücke
zu machen. Sie wissen das, und ihre Wut dariU Pfl9n'
Kommen tagtäglich zu spüren. Aber sie wissen auä^
itltT Kbm fthtrtf « ( rt a «»4 A. . X — I — "üuf dem Spiele steht, so gut, wie auch wir eŝ ,
Wissen wir es nicht aus den Zeitungen, was,
Feinde mit uns Vorhaben, wenn unsere lebendigeH
da draußen infolge Munitionsmangels nicht mehr ft <
halten Könnten! Haben wir es nicht noch vor ej«a
Tagen aus den Worten Lloyd Georges gehörti '® n9r
wir es nicht jetzt wieder an dem schurkischenP
Franzosen, die durch ihre gefangenen Landsl
Deutschland die Ernte vernichten, das Vieh verseng...
die Häuser in Flammen aufgehen lassen wollen! ■^
wir da noch verkennen, was auf dem Spiele st, , {
Was ist wohl schwerer zu ertragen: noch einig, '
etwas weniger Brot als bisher, noch einige Zeit*>g»
fester die Zähne zufammenbeißen zu müssen, oder ^ i
lange Jahre das ertragen zu müssen, was die 2, ,

""" Nur noch einige Zeit! Den, ' ^mit uns vorhciben?
geht ums Ganze! b fl

Wer hätte nicht mit Stolz und Befriedigung‘ rfe,
den herrlichen Erfolgen unsererU.-Boote gehört, wrrs LjL
nicht mit inniger berechtigter Freude gelesen von
Schwierigkeiten, denen unsere Feinde, besonders Engl1 g
infolgedessen sich gegenübersehenI Schon sind in Eng
dir Brotpreise unerschwinglich geworden, Kartoffelng Sjcun
nur ein halbes Pfund pro Kopf und pro Woche, g
auch nur auf dem Papier : in Wirklichkeit find für ti
Geld keine zu haben. Schon sehen einsichtsvollef z
lünder selbst die Gefahr und die neutralen Stirnj* nj
mehren sich von Tag zu Tag, die da sagen, wenn De»! ^
iand nur noch einige Zeit denU.-Bootkrieg so durchsii!
kann, dann steht England vor der Hungersnot. 1| §
es geht jetzt ums Ganze! Es geht zum Ende!

Und da sollten wir uns entmutigen lassen, weil t
350 Gramm Brot in der Woche weniger bekomm e
Fetzt, im Endkampf, sollten wir das Rennen oeri7-
geben?! Aüch Amerika hat eingesehen, daß es setz! 51
Europa zu Ende geht, und daß England der II,
liegende sein wird. Darum hat es in den Kriegi 2
gegriffen, um seine Gelder, die es unseren Feindenv«um9
schossen und die es in diesen Krieg schon in Form on d<
Kanonen und Munition hineingesteckt hat, noch zu rel«n; i
Soll ihnen das gelingen? Sollen die vielen, vielend
fchen Helden, die ihr Leben für ihr Vaterland geh
haben, nur dafür gestorben sein, daß Amerika sei
Profit einheimsen kann? ! Oder sind sie nicht vieli
für uns gestorben, damit wir vor den Schrecken

setzt

Krieges bewahrt bleiben und tn Ruhe und Sichet- . ^
unser wenn auch kärgliches, so doch ehrliches Brote ^ i
können?! Wollen wir, daß sie ihren Opfertod ums ^
gestorben sind? I Wollen wir noch im letzten Augen! "s
die Leiden und Mühen unserer Helden da draußen zuniß̂''
machen?! Jetzt, wo der Endkampf tobt?

Seien wir dessen zu jeder Stunde eingedenk: Es
ums Ganze!

Deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier,  20 . Apttl. (W

Amtlich.)
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nicht verstehe» konnte, was er damit meinte— aber ich bat
das Empfinden, daß die Wnhrhett Dir unter keinen UmftäiH
de» zu schaden vermöchte."

„Ich danke Dir, mein Liebling." " ^
„Es hat Dir dock auch inchts geschadet?" fuhr Ne eilt Ach

fort, seine Züge voll gespannter Ecivartmig dmchfvrscheA°moc
„Natürlich nicht." enlgegnete er. bemüht, sie zu beruht 2

„Du tatest ganz recht daran, ihm alles zir sagen." . Mlur

aberDas Gefühl hatte ich auch »vähreud der lluterrebnu ij.:n
nachher kamen mir Gedanken, daß Fremde Deine n

vielleicht mißdeuten könnten—Lente. die Dich lllcht kei»>«
wie ich Dich kenne." prjsn

„Weder Dn noch ich können hindern, daß Fremde denk^stkr
was ihnen beliebt, und ihre Gedanken können uns auch91'1 i"Nlst
gleichgültig sein. Aber glaube mir. Cäcilie, indem Dn dieF" ^ooti
gen des FnstizrateS offen und rückhaltlos benntiuortell jrocr
handeltestD» nur so, wie ich es wünschte mld ich Dir gerat' jj Un
haben würde." erden

„Ich kann bloS nicht begreifen, weshalb er so eifrigi
misten wünschte, ivas dach gar nichts mit diesem schrecklich«
Ereignis zu tun hatte?" fragte sie nachdenklich.

„Nim. vielleicht ist es am besten, daß Dl» die volle 20̂ .flrt
heit erfährst. Cäcilie— es besteht der Verdacht, daß ichD ' '
ne»i Belker Karl ermordet habe." W

Sie sprang auf, ihr Gesicht,var. wenn möglich, nochn« >rd v
erbleicht, inid ihre Augen blickten wild vor Entsetzen. Ai

„Cäcilie!" flüsterteH»go heiser, von einem entsetzll^ ewpfs
Argwohn erfaßt. „D» denkst doch nicht etwa —Du kannst
doch unmöglich glauben l"

Dul" rief sie laut anfschluchzend. „Du !" — Mehr««
mochte sie nicht zu sage«, sonder« öffnete nur ihre
umschlang ihn in leidenschaftlicherErregung, als ob sie'« c«
8«gr» aöe Bosheit uild Unbill der Weit zu schützen veri»̂
und freudig bewegt drückte er sie au sich, mit hestig schlagt J.  [a
bei» Helzen, zugleich vor Entzücken nnd Ära»,, vor J l«t3
n»d Zorn, al« er fühlte, wie ihr ganzer Körper von lei»' n »ei
schasttickern Schluchze», welches sie vergebens zu unterd>i>° ^ stni
fnchte, krampfhaft erbebte. Lliä̂>Nisch,

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.  ihlen
Alts dem Kampffelde von Arras nimmt täglich

Feucrtätigkeit zu. bei St . Quentin schwankt ihre
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Die am 16. März begonnene Einnahme der

langer Hand ausgebauten Zone der Siegfcieo-SterM B
ĥ u^ stern̂ nordoftucĥoon̂ Sojssons ihren Abschluß  hränft

»DaS dachte ich mir allerdings." lüge
»Ich^beantwortete feine Fragen, trotzdem ich eigentü ichx„



ü £..«h»n durch Ausgabe des Aisne-Ufers zwischen Londe
im Soupir. Der Feind folgt zögernd.
Einu Die Doppclschlacht an der Aisne und in der Eham-
z«, nimmt ihren Fortgang. Längs des Chemins des
llx, k̂ ^ s-Nückens dauert der starke Artilleriekampf an.

Braye, Eerny und unter großem Masseneinsatz
kj^ dersrits von Craonne mühten sich frisch herangeführte
K^änzösische Regimenter vergeblich und verlustreich ab,
A den Höhenkamm zu gewinnen.
•fi Jen schon am >6. April ohne Ergebnis versuchten
^Angriff Zur Umfassung des Brimont-Blocks von Nord-
S westen und Norden erneuette der Franzose gestern nach-

lott mittag. Vor unseren Stellungen am Aisne-Marne-Kanal
e»ddie  fünfmal anlaufenden Sturmwellen neu ein-
n Letzter französischer Divisionen blutig zusammen; auch
Kj Russen wurden wieder vergeblich ins Feuer geschickt,
'ilynffrc dort fechtenden Divisionen sind Herren der Lage.

In der Champagne ist den ganzen Tag über im
«Valdgebiet zwischen der Straße Thulzy—Nasroy und

,nd seine zur Ausbeutung des Gewinns ins Gefecht ge-
3t ,̂ pft worden. In einem vortrefflichen Gegenangriff
"i ,̂ ngtcn wir den vorgestern vorwärts gekommenen Feind

ind seine zur Ausbeutung des Gewinnes in Gefecht ge¬
worfenen frischen Kräfte zurück und erreichten die beab-
tätigten Stellungen. Der zweite französische Durch-

"" ruchsoersuch in der Champagne ist dadurch vereitelt.
Bisher hat die französische Führung mehr als

"''Areißig Divisionen auf beiden Schlachtfeldern eingesetzt.
' ü Sie wurden nach Beendigung der Somme-Kämpfe für

itn Durchbruchsangriff und die erhofften Derfolgungs-
c« ntrsche sorgfältig ausgebildrt.

Die daran geknüpften Hoffnungen Frankreichs haben
ich nicht erfüllt.

^ Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Keine Ereignisse von Bedeutung.

)fii:

eil

ich
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östlicher Kriegsschauplatz:
Das russische Artillerirfeuer hat sich auch gestern

m‘ n mehreren Abschnitten auf bedeutender Höhe gehalten;
^Dnfanterietätigkeit ist nicht gemeldet.

Mazedo nische Front.
Auf der Crvena Stena sind französische Angriffe

v« um Rllckgewinn der am 17. April verlorenen Stellungen
on deutschen und bulgarischen Truppen abgewiesen wor-

reHen; auf einer Kuppe hat der Feind wieder Fuß gefaßt.
Der Erste Generalquartiermeister:
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Abendbericht.
Berlin,  20 . April, abends. (W. B. Amtlich.)

^ .pei Arras nichts Neues.
An der Aisne-Front vielfach starker Artilleriekampf:

"Hm Brimont ist ein neuer russischer Angriff verlustreich
" «scheitert.

Nachmittags staben sich zwischen Prosnes und
iuippes-Tal von neuem Kämpfe entwickelt.

Im Osten nichts Wesentliches.

Bern,  20 . April. (W. B.) Zur militärischen Lage
chreiben französische Blätter, die Offensive sei der Anfang
er großen und endgültigen Befreiung Frankreichs und
Belgiens, warnen jedoch gleichzeitig vor der Hoffnung,
aß die Befreiung sehr schnell vor sich gehe. Berichter¬
atter der Pariser Presse an der französischen Front er-
ihlen, daß die Kohlenbergwerke bei Lens durch die

,ch putschen Truppen so unbrauchbar gemacht worden seien,
y , s>ß lange Monate notwendig sein werden, um die Kohlen-

^rderung wieder betreiben zu können.
.Der Anteil der Flieger.

Berlin,  20 . Avril. (W. B.) Regen und Wolken
ftünkten die beiderseitige Fliegertätigkeit auch am 19.

^ hsblich rin. Trotzdem führten die von uns angesetzten
siigc zu einem guten Ergebnis. Außer vielen erfolg¬
ten Flügen zur Derbiirdung mit unserer Infanterie,

M obei die feindlichen Grabenbesatzungen und die Reserven
ü Maschinengewehrfeuer angegriffen wurden, wurde die
ltillerie mit Fliegerbeobach'ung eingeschossen und mili-

eist'>!ch wichtige Anlagen des Gegner verschiedentlich mit
iiid."̂ben belegt. Im Lustkampf verlor der Gegner bei
,i>z! Versuch, unseren Fliegern den Einblick in seine

'̂ Hungen zu verhindern, vier Flugzeuge.
gs! englischer Kreuzer bei Alexandrien torpediert.

Berlin,  20 . April. (W. B. Amtlich.) Am 14.
Ml wurde westlich Alexandrien«in zu den Bewachungs-

»k kltkräften gehöriger kleiner englischer Kreuzer, wahr-
>k>nlich der Foxgiover-Klasse, von einem unse"er Unter-

i" tooote in einem Nachtangriff dû ch zwei Torpedotreffer
tetJ 'toer beschädigt. Das Sinken konnte wegen der Dunkei-
r »V Un̂. ^ '"dlicher Gegenwirkung nicht mehr festgestellt

ist aber mit hoher Wahrscheinlichkeit anzunehmen.
Der Chef des Admiralstabs der Marine.

^ aqedberiäit der Verbündeten
. . Wien.  20 . April. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

n" ck verlautbart:
M^ keinem der drei Kriegsschauplätze größere
Ijt,̂Handlungen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
et v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

ei _r Versenkt.
«* Aitfĵ fterbam,  20 . April. (W. B.) Eine hiesige
-t  ich»trtsagentur sagt in ihrem letzten Bericht über die
s‘ rn '̂ °erluste: Vom 16. März bis zum 15. April wur-
S ttlien S" ht: 117  englische Schiffe. 44 französische, 16$ tttiiirf, ê’5 belgische. 3 russische. 1kanadisches. 9 ameri-

^e, l brasilianisches, 2 portugiesische, 67 norwegische,

14 dänische, 4 schwedisch«, 7 niederländische, 3 spanische,
5 griechische.

Die Tauchbootgefahr.
Haag,  20 . April. (Priv.-Tcl. der Franks. Ztg.)

Die stets schärfer sich in England bemerkbar machende
Tauchbootgefahr findet nun in einzelnen Aeußerungcn
der Zeitungen ihren Ausdruck. So schreibt der Kricgs-
sachoerständige des „Manchester Guardian", daß die Ge¬
fahr des Tauchbootkriegesgroß sei. Zweifelsohne fei die
Teilnahme der Bereinigten Staaten am Kampfe eine
große Stütze. Es komme jedoch vor allen Dingen darauf
an, an welchem Zeitpunkt Amerika imstande sei, seine
Hilfe zu leihen. Nur dann, wenn die Tauchbootgefahr be¬
herrscht oder wenigstens eingeschränkt werden könne, sei
Präsident Wilson imstande. Truppen über den Ozean zu
entsenden. Es sei zu befürchten, daß alle europäischen
Staaten der Hungersnot und dem wirtschaftlichen Unter¬
gang entgegeneilten. D'e Hauptaufgabe des Krieges sei
daher, die Tauchbootgefahr zu beschwören.

Kriegsmaßnahmen in England. '
Amsterdam,  20 . April. (W. B. Nichtamtlich.)

Das „Allgcmeen Handelsblad" meldet aus London: Dem¬
nächst wird eine weitere Einschränkung des Personen-
und Güterverkehrs auf den englischen Eisenbahnen oor-
genommen. — Das Ackerland soll in England und Wales
um 300000, in Schottland um 50000 und in Irland
um 500000 Accres vermehrt werden.

Spanische Schiff« für di« englische Fahrt.
Madrid.  20. April. (W. B. Nichtamtlich.) Mel-

düng des Corr.-Bureaus. „Diario Universal" meldet aus
London, daß die spanische Regierung in die Charterung
spanischer Handelsschiffe durch die englische Regierung
eingewilligt habe.
Der russffche Boffchaster in Washington verabschiedet.

Amsterdam.  20 . April. (W. B. Nichtamtlich.)
Die „Londoner Morning Post" meldet aus Washington:
Der russische Botschafter Bachinetjew hat seinen Abschied
genommen, weil er Gegner der neuen Regierung ist.

Neutrale Schiffahrlsgewinne.
Den Klagen neutraler Schiffahrtskreise über die

durch Schiffsocrsenkung erlittenen Verluste wird von
deutscher Seite mit Recht entgegengehalten, daß es die
Neutralen selbst in der Hand hätten, diese Verluste da¬
durch zu vermeiden, daß sie ihre Handelsflotte, die bisher
den Verkehr mit den abgesperrten, uns feindlichen Ländern
vermittelt hat, zu anderen Zwecken verwenden, und. soweit
dies nicht möglich ist, aus dem Verkehr gänzlich zurück¬
ziehen und auflegen. Wenn die Neutralen demgegenüber
einwenden, daß eine derartige Auflegung ihrer Hcmdels-
flntte zu große Verluste für die Schiffahrtskreise nach
sich ziehen würde, so ist wiederholt darauf hingewiesen
worden, daß die außergewöhnlich hohen Verdienste, die
die beteiligten Reederkreise bisher erzielt hätten, cs mit
der wirtschaftlichen Lage der Reedereien wohl vereinbar
scheinen ließen, wenn die Schiffe eine Zeitlang nicht
ausgenutzt würden.

Wie ungeheuer groß die Verdienste neutraler Ree¬
dereien gewesen sind, darüber gaben die Jahresabschlüsse
der einzelnen Reedereien eine klare Auskunft, oie in
keiner Weise umgedeutet werden kann. So haben un¬
längst die dänischen Reedereien Vesterhaoed und Diana
eine Dividende von 60 Prozent verteilt. Erscheint ein
derartiges Gewinnergebnis auch unter Berücksichtigung
der sonstigen durch den Krieg begründeten hohen Ver¬
dienste bereits außerordentlich hoch, so wird dies Ergebnis
noch übxrtroffen von der Reederei Heimdall, die eine
Dividende von 100 Prozent zur Verteilung bringt. Bei
derartigen Verdiensten dürfte die Einträglichkeit der
Schiffahrtsunternehmungen es wohl zulassen, daß die
Schiffe für eine gewisse Zeit aufgelegt werden und so der
Gewinn zur Verrechnung für die stille Zeit, die keine
Einkünfte bringt, in Ansatz gebracht wird. Sind die
Reeder auf diese Weise durch das Ergebnis der Ver¬
gangenheit für die stille Zeit bereits entschädigt, so schaffen
sie sich durch Erhaltung ihrer Schiffe eine weitere, außer¬
ordentliche Derdienstmögltchkeit für die Zeit nach dem
Kriege. Zum Teil haben die neutralen Schiffahrtskreise
bereits durch umfangreiche Auflegung von Schiffen von
der Möglichkeit Gebrauch gemacht. Schiffsverluste zu ver¬
meiden, wie die Zahlen der gemeldeten Versenkung neu¬
traler Schiffe ergeben, da seit Beginn des verschärften
Unterseebootkriegesvon dem versenkten Frachtraum nur
16.6 Prozent neutraler ist gegenüber 29 Prozent im
Durchschnitt der letzten vier Monate des Unterseeboot-
Kreinerkrieqes. Eine weite»'« Verringerung dieses Pro¬
zentsatzes liegt demnach nicht nur in der Hand der Neu¬
tralen. sondern ist auch mit ih-em wirtschaftlichen Inter¬
esse durchaus ve-einbar, wie die hohen Dividendenzah¬
lungen der Schiffahrtsgesellschaften zweifelsfrei dartun.

Lokale Nachrichten.
Lebensmittel. Wurst wird heute nachmittag bei A.

May an Nr. 431—740 ousgegeben. Heringe werden am
Montag an Nr. 321—730 verkauft.

Evangel. Frauenhilfe. Die Weckung innerhalb der
hiesigen evangel. Frauenhilfe zum Besten der 6. Kriegs¬
anleihe hat das erfreuliche Ergebnis gehabt, daß 7800
Mark gezeichnet worden sind.

Bon der Schule. Nächsten Montag, vormittags um
9 Uhr, beginnt wieder der Schulunterricht. Am gleichen
Tage werden die Schulneulinge ausgenommen und zwar
die Knaben um VjII  Uhr und die Mädchen um 11 Uhr
in der neuen Schule.

Gau turntag d«s Main-Taunus-Gaues. Morgen
Sonntag findet der Gautu'wtag des Main-Taunusgaues
in der hiesigen Turnhalle statt, welchem auch die beiden '

hiesigen Turnvereine angehören. Um 10 Uhr morgens
ist Sitzung des Gau-Ausschusses und nachmittags2 Uhr
beginnt der eigentliche Turntag.

Ergebnis der Schulzeichnungen. Das Gesamtergebnis
der Zeichnungen der zur Kreisschulinspektion Höchst ge¬
hörigen Schulen beträgt: 12101 Zeichnungen im Ge¬
samtbeträge von 719 121 Mark, wofür insgesamt 722 200
Mark Kriegsanleihe, also fast % Millionen, gezeichnet
werden konnten. Bei der3. Anleihe, wo die Schulen sich
zum ersten Male bei der Werbearbeit beteiligten, wurden
aufgebracht 164 400 Mark, bei der 4. 266 200 Mark, bei
der 5. -166 600 Mark, welch letzterer Betrag also diesmal
noch um stark eine Viertel Million überUoffen wurde.
Damit stellt sich der Gesamtbetrag der Schulzeichnungen
bei den letzten vier Anleihen auf 1619 4M Mark. — In
der hiesigen Volksschule wurden zur 6. Kriegsanleihe in
944 EinzelZeichnungen 21 614 Mark gezeichnet.

Fußballsport. Die 1. Mannschaft des F .-C. Ger¬
mania spielt morgen 3 Uhr in Griesheim gegen die
gleiche Mannschaft von Alemannia. Da beide Vereine
in sehr starker Aufstellung antreten, so ist ein schönes
Spiel zu erwarten. Abmarschy22 Uhr vom Vereinslokal.
- - Heute abend Vs9 Uhr Versammlung. Die 1. Mann¬
schaftsspieler werden gebeten, zwecks Stellung der Mann¬
schaft vollzählig heute abend zu erscheinen. Nichterscheinen
wird angenommen, daß der betreffende Spieler nicht
spielen kann.

Königl. preußisch-süddeutsche Klassenlotterie. Die
Erneuerung der Lose zur 5. Klasse muß bis zum 2. Mai
erfolgt sein.

Fünfzig Mark zv verdienen. Jeder Landwirt, der
dem Kreise Höchst eine Kuh für Schlachtzwecke abliefert
und an deren Stelle eine hochtragende oder frischmelkende
Kuh einstellt, erhält von setzt bis auf weiteres für jeden
derartigen Fall eine Prämie von 50 Mark. Cr hat ledig¬
lich dem Gemeindeoorstand Anzeige zu machen, der dann
das nettere veranlaßt.

Verhungerte Schwalben. Die hier und da als „Quar¬
tiermacher" eingetroffenen Schwalben haben unter der
rückständigen Witterung viel zu leiden und dürsten zum
guten Teil an Nahrungsmangel eingegangen sein. In
einem Stalle in Schneidhain hot man beobachtet, daß ein
in voriger Woche eingetrofsenes Schwalbenpaar mangels
jeglicher Nahrung zugrunde ging.

Mehr Margarine in Sicht. Wie verlautet, dürfte
in absehbarer Zeit mit einer Erhöhung unserer Fettver¬
sorgung einheitlich für das Reich zu rechnen sein. Die
vorsichtige Wirtschaftspolitik, die der Kriegsausschuß für
Oele und Fette getrieben hat, hat diesen jetzt in die Lage
versetzt, die Versorgung der Margarinefabriken mit Roh¬
stoffen zu erhöhen. Die hierbei in Frage kommende Er¬
höhung dürfte, wie die „B. Z." erfährt, etwa 3373 v . H.
betragen. Hierbei ist also bereits in nächster Zeit mit
einer Erhöhung unserer Fettmenge zu rechnen. Weiche
Menge auf den Kopf der Bevölkerung durch diese Er¬
höhung kommt, steht zurzeit noch nicht fest.

Das Zeichnungsergebnls bei der Nassauischen Lcm«
desbank und Sparkasse hat diesmal die stattliche Summe
von 56 Millionen Mark erreicht, gegenüber 27 Millionen
bei der ersten. 42 bei der zweiten, 48 bei der dritten. 46r/2
bei der vierten und 453/4  Millionen bei der fünften An-
leihc. Das günstigste Ergebnis der voraufgegangenen An¬
leihen ist also diesmal noch um 8 Millionen Mark
überschritten worden. In den 56 Millionen Mark sind
enthalten 11 Millionen Mark Zeichnungen der Sparer
aus Sparguthaben, 26 Millionen Mark Zeichnungen der
übrigen Kunden der Landesbank und Sparkasse, sowie
19 Millionen Mark Zeichnungen für Rechnung der Lan¬
desbank, der Sparkasse und des Bezirksverbandes und
zwar kommen auf Rechnung der Landesbank5 Millionen,
auf Rechnung der Sparkasse9 Millionen und auf Rech¬
nung des Bezirksverbandes5 Millionen. Die Kriegsan¬
leiheversicherungenerbrachten rund 4 Millionen Mark
Zeichnungen, so daß sich das Zeichnungsergebnis infolge
dieser Neueinrichtung um diesen beme.kenswerten Betrag
erhöhte. Die dem Reich durch die Nassauische Landes¬
bank und Sparkasse zugeführten Mittel belaufen sich
einschließlich der jetzigen Zeichnung auf insgesamt 2653/*Millionen Mark.

Ungehörigst« ten rtgett Eiserb' hnsch ffn riimrn. Zum
Schutz der Zugschaffnerinnen gibt die Generaldirektion
der sächsischen Staatseisenbahnen folgendes bekannt: „Es
ist wiederholt oorgekvmmen, daß die im Eisenbahndienst
beschäftigten Hilfszugschaffncrinnen bei der Durchsicht der
Fahrkarten aus Anlaß ihrer Dienstkleidung von ein¬
zelnen Reisenden durch Redensarten belästigt worden sind,
so baß einzelne von ihnen gebeten haben, andere Kleider
tragen zu dürfen. Das kann aber nicht gestattet werden,
weil die Sonderkleidung unbedingt notwendig ist, um die
Schaffnerinnen vor Gefährdung durch den Betrieb zu
schützen. Bon der Staatseisenbahnve waltung ist daher
angeordnet worben, daß die Hilfsschaffnerinnen oerartige
Belästigungen sofort anzeigen. Uiwehörigkeiten werben
unbedingt gerichtlich bestraft. Auch wird gewiß jeder billig
denkende Reisende gern dafüre:ntre!en, vaß den Frauen,
die der Verwaltung in Zeiten der Not ihre Kräfte
widmen und den verantwortlichen Dienst als Hilfszug-
schaffnerinneu ausüben, der Dienst eher erleichtert als
durch Ungehörigkeiten erschwert wird."

Kri«gsanlesh«-Ve s äfrung der Naffauischen Lebsns-
versiche-unqsanstalt in W'esbaden. M ttels der seitens
der Nassauischen Lebensversicherungsanstalt in Verbindung
mit der Nassauischen Landesbank in Wiesbaden neu ein¬
geführten Kriegsanleihe-Versicherung sind zirka 4 Mil¬
lionen Mark gezeichnet worden. Wenn man das kleine
Geschäftsgebiet der Anstalt(Regierungsbezirk Wiesbaden)
berücksichtigt und bedenkt, daß es sich um eine ganz
neue, dem Publikum noch nicht bekannte Einrichtung und
um hauptsächlich kleine Zeichnungen handelte, so wird
man dieses Ergebnis der Anstalt als sehr zufrieden¬
stellend bezeichnen können.



Die Bedeutung der Heimatzeitung gelangt besonders
in den jetzigen Kriegszeilen zu einer immer mehr zu¬
nehmenden Würdigung. Ein besonderes Verdienst erwirbt
sich das Heimatblatt als schnelle und gewissenhafte Ver¬
mittlerin zwischen der Behörde und der Einwohnerschaft
durch die rasch bis in die entfernteste Wohnung ge¬
langende Bekanntgabe der amtlichen Veröffentlichungen
über die Lebensmittelvetteilung. Und wie geschätzt die
tzeimatzeitung in der jetzigen Kriegszeit als Vermittlerin
und Pflegerin der Beziehungen zwischen der Heimat
und den draußen auf fremder Erde als Feldgraue wei¬
lenden Angehörigen der Gemeinde ist, davon legt manche
Zuschrift aus dem Felde beredtes Zeugnis ab. Da ist es
denn zu begrüßen, daß diese Bedeutung des Heimatblattes
auch in solchen Kreisen, die der Presse früher weniger
gewogen waren, immer mehr anerkannt wird. Davon
geben"ein schönes Zeugnis die folgenden Worte, die zur
Feier des 125 jährigen Bestehens des „Voigtländischen
Anzeigers und Tageblattes" in Plauen i. V. der Wirkt.
Geh. Rat Dr. Karl Roscher in Dresden der Jubilarin
unter anderem ins Stammbuch schrieb: „. Reben
den Zeitungen, die über das ganze Deutsche Reich oder
über einen ganzen Bundesstaat verbreitet sind, haben Pro¬
vinzialblätter, die den Erlebnissen. Verhältnissen und Be¬
dürfnissen einer engbegrenzten Landschaft sich widmen,
große Bedeutung. Solche Blätter dienen in hervorragender
Weise daheim dem Heimatsinn und halten in der Fremde
den Zusammenhang mit der lieben Heimat austecht. Dre
Vaterlandsliebe gründet sich auf tzeimatsinn, sie ist die
natürliche Erweiterung der Heimatsliebe. Besondere Be¬
deutung haben die Provinzblätter für die, die in der Un¬
ruhe und dem Gewühl der Großstadt die Fühlung mit
-er Heimat nicht verlieren wollen. Eine leistungsfähige
und auf edle Ziele gerichtete Provinzialpresse ist ein
,richtiges Bedürfnis. Sie verbindet die Bewohner einer
ganzen Landschaft untereinander."

Die Funggesellsteuer in Preußen. Unter den ver¬
schiedenartigsten Steuervorschlägen taucht immer wieder
die Iunggcsellensteuer auf. Allerdings haben die Einzel¬
staaten mit ihrer Einführung bisher noch gezaudert in
der begründeten Befürchtung, daß die reichen Junggesellen
in andere Bundesstaaten abwandern würden, in denen
sie unbelästigt sind. Jetzt aber, wo der Frage der Volks-
vermehrung erhöhte Aufmerksamkeit zugewendet wird,
ist man geneigt, sich über diese Bedenken hinwegzusetzen.
Der „R. G. L ." wird aus parlamentarischen Kreisen be¬
richtet. daß die preußische Finanzverwaltung dem Ge¬
danken der Einführung einer Iunggesellensteuerdurchaus
wohlwollend gegenübersteht und das einschlägige Material
bereits bearbeiten läßt. Aber wohl erst nach Kriegsschlutz
dürften die Vorarbeiten zu einem Gesetzentwurf̂heran-
reifen. Im Zusammenhang damit werden auch Steuer¬
erleichterungen für kinderreiche Familien erwogen.

Russischer Durst. Ein Opfer ihres Durstes find sechs
russische Kriegsgefangene geworden, die auf dem Ritter-
gute Groß-Tychow in Pommern beschäftigt waren. Als
sic dabei waren, Spiritusfässer zu verladen, fiel eines
der Fässer zu Boden und wurde leck. Diese Gelegenheit
benutzten die Russen, um ihren so lange unterdrückten
Durst nach„Wutki" ausgiebig zu löschen. Sie betranken
sich dermaßen, daß sie völlig leblos liegen blieben. Nur
unter größter Anstrengung und nach vieler Mühe ge¬
lang es hinzugerufenen Aerzten, fünf der Russen wieder
zum Bewußtsein zu bringen und sie am Leben zu erhalten,
der sechste Gefangene ist der Einwirkung des übermäßigen
Alkoholgenufses alsbald erlegen.

Nutzbarmachung der Wickenernte zur menschlichen
Ernährung. In der Leffentlichkrit ist schon mehrfach
darauf hingewiescn worden, daß Wicken nach längerem
vorhergehenden Wässern sich sehr gut zur menschlichen
Ernährung eignen. Es ist deshalb beabsichtigt, die letzt¬
jährige recht gute Wickenernte in der Weise nutzbar zu
machen, daß die Reichshülscnfruchtstelle und die Bezugs-
vereinignng der Deutschen Landwirte die von der Lana-
wirtschaft nicht zur Derfiitterung im eigenen Betrieb
benötigten Wicken aufkauft, lim Mißverständnissen vor-
zubcugen, wird darauf hingewiesen, daß nur die beiden
genannten Gesellschaften oder deren Aufkäufer berechtigt
sind, Wicken aufzukaufen. Nach der Futtermittelverord¬
nung vom 5. Oktober 1916 darf jeder Landwirt selbst-
gezogene Wicken zwar im eigenen Betrieb beliebig ver¬
wenden; jeder Absatz an eine andere Stelle, als an die
Bezugsvereinigung der Deutschen Landwirte oder an die
Reichshülsenfruchtstelle, der der Aufkauf neuerdings auch
gestattet ist, ist jedoch verboten und strafbar. Die beson¬
deren für den Verkehr mit Saatwicken geltenden Be¬
stimmungen der Verordnung vom 6. Januar 1917
(Reichs-Gsbl. S . 141 bleiben selbstverständlich unberührt.

Aufschriftlos« Pakete. Mehr als 8000 Pakete
mußten im Jahre 1916 zugunsten der Postunterstlltzungs-
kasse verkauft werden, weil die unzureichend befestigte
Aufschrift während der Postbeförderung abgefallen war
und die Sendungen im Innern keinerlei Angaben über
den Empfänger oder Absender enthielten. Meist werden
die Absender oder Empfänger zu Unrecht angenommen
haben, das Paket sei bei der Post entwendet worden.
Und doch trägt die Post keine Schuld an der Nichtan¬
kunft des Pakets. Sie hat mit den aufschriftlosen und
deshalb unanbringlichen Paketen nur Mühe und Arbeit,
die erspart werden können, wenn die Aufschrift in die
Sendung gelegt wird. Letzteres ermöglicht, das Paket
auch dann dem Empfänger zuzuführen, wenn die Auf¬
schrift abgcfallen ist und die Sendung zur Ermittelung
des Empfängers oder Absenders geöffnet werden muß.
Es empfiehlt sich dringend, die Aufschrift, falls sie nicht
auf das' Paket selbst geschrieben werden kann, recht halt¬

bar zu befestigen und für all« Fälle ein Doppel der
schuft oben auf den Inhalt des Pakets zu legen.

Kirchliche Anzeige».
Katholischer GottrslF.eich.

Lonntag , den 22. April, 2 . « ann ag « och vf>
Letzter So «tag ln der vesterliche « Zeit.

Vorm. 7 Uhr: Frühmesse (Best. Amt sür den verst
Anton Karl Gaudatz) — 9 '/* Uhr : Hochamt und Pred»
— Nachm 1'/. Uhr: Christen le hre und Andacht ,n
gemeiner Not.
Momagr Fest de» hl - NarthrerS Georg , des Patr°.

der Domkirche und der Diözese. 8 Uhr 40 Mm . : Austeily,
der hl . Kommunion , danach dest. Amt z E de» hl. Georgl
den gefallenen Krieger Georg Berz, dann best. Amt z. E des
Schutzengel für Therese Röhrig und ihren gefallenen Bruder Ruy

D «nstag , 8' / . Uhr: Best. Jahramt sür den gefallenen Kr„
Heinrich Nicolai, dann gest Jahramt sür Joseph Safran 3 yj
dess. Ehefrau Kath. geb. Schneider.

« *» »» * ! stest de» hl . Evangelisten Mark « ». 8' ,.
Best. Amt sür Peter Anton Gräser 2., danach Btttprozesß
daraus B tl ^ mt (Best. Amt für Anton August Schneider u. i
Ehefrau Kath . geb. Meurer ).

Donner »»« - , 6' /. Uhr: Best. Amt für A. M. Heuser
Frank und Elisab. Heuser geb. Leimer, dann gest. Amt für ^
und Kath. Saffran geb. Henninger und deren Tochter Elisad,

Keeerai- , 6' /. Vierwochenamt für Frau A M. Rührig i
Beek, dann Vierwochenamt für die Jungfrau Rosa Debus y,
Marienverein.

Kamst » , , 71/4 Uhr : Gest. Amt für Peter Ferd . Henriit.
dess. Ehefr. Marg . geb. Wachendörser, im St . I ose ph 4 hayj
Best. Amt j. E. U. L. Fr v. d taumeln». Hilse in des Meinn
— Nachm. 4 Uhr und av,nds halb 8 Uhr : Beichte. —6 Uhr : tzch

Donnerstag, abends8 Uhr: Bittandacht zur Erstehung
Sieges und für unsere Krieger.

Da»
Evangelisch« Gottesdienst.

Sonntag , den 22. April, Mifertc To
Norm. 10 Uhr : Predigtgottesdienst . Kollekte sür

Nass. Gesängnisverein.
Nachm. >/,2 Uhr : Kindergvttesdienst.
Nachm. 3 Uhr : Martmu -verein : Schlagball . 8 Uhr: ,

sammenkunst im Lemeinbezimmer.
Nachm. 4 Uhr: J „ngfrauenverein.
Dienstag , den 24. April , abends halb 9 Uhr : Frauenhi

Pas evangl. Ntarr

iSSSII V«reiuskatender.
Gesangverein Eaneoedta . L>amstag , den 21 . abends halt

Uhr Desangslunde, pünktliches Erscheinen der Mitglieder erwünii!
G«sa «g» »rein Ltederkran, - Sonntag , de» 22. d R

mittags 1 Uhr: Gesangstund« im Bereinslokal Die Mitglnd
werden gebeten pünktlich und zahlreich zu erscheinen

Kath . Jünglingsvercin . Sonntag , den 22. 4 . Aufna
neuer Mitglieder Versammlung oder Spielen trn Freien.

Kath . Arveitervrret *■ Morgen abend halb 8 Uhr:
sammlung im Pereinslokal (Anton Saffran ).

Tnrngemeinde . Jeden Mittwoch abe >d halb 9 Uhr: Turnst»«!
Kath «trchtnchor Jeden Mittwoch abend halb 9 Ist

Gesangstunde.
Turnverein. Jeden Mittwoch abend halb9 Uhr: Turnst«

UDas Vaterland ruft
ist das Won, das heule an alle, die In der leiraai
■ gemieden sind, mll Mein manu er« . ■

„Das Vaterland ruftT “ Für niemand in der Heimat hat dies Wort
grössere Bedeutung als für den Vaterländischen Frauen - Verein, und so heisst es
jetzt für uns alle, die wir zur Armee der Kaiserin gehören, mit unserer ganzen Kraft,
mit unserem ganzen Wissen, mit unserem ganzen Können uns in den Dienst unseres
Vereins, und wo es nötig ist, noch über den Dienst unseres Vereins hinaus in den
allgemeinen Vaterlandsdienst zu stellen.

Um dies zu können, möchte der Verein seinen Mitgliedern eindringlich ans
Herz legen, wie unbedingt notwendig es ist, dass niemand mehr, den die häuslichen
Pflichten nicht als unabkömmlich festhalten, sich heut dem Vaterlande mit seiner
Person entziehen darf.

Für die vaterländische Hilfsarbeit werden Hilfskräfte gebraucht als Fabrik¬
pflegerinnen, Wohnungspflegerinnen, Leiterinnen von Arbeiterinnenheimen, Leiterinnen
von Arbeiterinnenkantinen , Begleiterinnen für Arbeiterinnentransporte und zur
dauernden Beaufsichtigung solcher Arbeiterinnen an Ort und Stelle, Leiterinnen und
Hilfskräfte für Säuglingsheime, Kinderhorte, Schulpflegerinnen, zur Begleitung von
Stadtkindern auf das Land und ihre Betreuung an Ort und Stelle, Bürotätigkeit in
soziales Fürsorge usw.

Wir empfehlen dringend, bei der Feststellung der Bereitwilligkeit zur Mitarbeit
genau anzugeben, ob die Vereinsmitglieder im Dienst des Vereins sich betätigen oder
ob sie im Bedarfsfälle im öffentlichen Dienst im weitesten Sinne des Wortes tätig
sein wollen und ob sie diese Tätigkeit unentgeltlich oder gegen Entgelt auszuüben
beabsichtigen. Wir weisen noch ausdrücklich darauf hin , dass eine Verwendung der
angebotenen Kräfte möglicherweise erst in späterer Zeit und nur in dem Masse,
wie sich Bedarf einstellt, erfolgen wird.

Wir werden unseren Mitgliedern in den nächsten Tagen eine Liste zur Ein¬
zeichnung vorlegen lassen und bitten, in derselben möglichst genau anzugeben, in
welcher Weise die einzelnen Mitglieder bereit sind, sich zu betätigen.

Der Vorstand.

Schuh waren
§ gut und preiswert.
Herren - und Damen - Stiefel
Damen - Halbseliuhe
Leder - und Stoffhaussohuhe
Mädchen - und Kinderstiefel
Sandalen aus Leder und Stoff —
W isse Stoffsohuhe und -Stiefel
Spangenschuhe , Arbeitsschuhe
Turnschuhe , Holzschuhe

ourdan’s Schulaus
Frankfurt a. M., Reineckstrasse 21

hinter der Markthalle.

Diejenige Frau
welche am Mittwoch, den 18. 4. 17. an
der Station Fiicher den Rucksack mit
Inhalt und zwei leere Säcke aus dem
Wagen genommen hat , ist erkannt und
wird ersucht, denselben Feldbergstr. 17
abzugehen, andernfalls ich dieselbe wegen
Diebstahl gerichtlich verfolge

Für Samstags Nachmittag eine
Frau zum Putzen

gesucht. Alte Frankfurters !r. 49. 290
Eine sofort

festsitzende gesucht.
292 Frau Henrich , Querstrasse 86.

Schöne Schlafstelle zu vermieten.
Jphnftraße 16._ ^4

Schöne Wohnung nebst Zubehör
zu verniiettn. Kirchgasse 25 . M-ö

Schöne Mahnung zu vermieten.
*43 Taunueftraße 4.

Schöne Wohnung zu vermieten.
Näh. Neue Frankfurtrrstr. 9. *89

2 SiKaerw«l» NM zu »er-
mieten. Jahnftr. 17. 1*1

Schöne 3 Zimmerwohnung mit
allem Zubehör zu vermieten. *81

Näheres Eichwaldstr. 6.
Scköne Schlafstelle in der Nähe

de« Wolde« zu vermieten. 283
Nähere» in der Expedition.

2 Zimmrrivohnung zu vermieten.
Waidstr. 18. 248

3 Zimmer« ohnun, zu vermieten.
Näheres Alte Frankfurterstr. 16. 2*2

Moderne3 Zimmerwohnung mit
abgescdlossenern Vorplatz. Veranda,
evtl. Mansarde»er 1. Mai zu per-
mieten. BahnÜraße. 19. 246

Kleine Me
auch Wohnungs-Anzeigen,
sofern diese nur ein- oder
wenige Male erscheinen
sollen, wolle man gefälligst
gleich bei Aufguß bezahlen.

Die Expedition.

Dreher
Revolverdreher

Mechaniker

Werkzeugmacher
Einrichter

für dauerrde saubere
Arbeit gesucht.

Chemische Fubrlk
Krieshelm-EiekiroD

Werk Autogen
Griesheim » . M* *0*

Schöne 2—3 Zimmerwoh
mit Zubehör an ruhige LeU>tt
vermieten. Näh. Erped. J

Verantwortlich für tzir Redaktion, Druck und Verlag Peter Hartmann,  Sch wanheima. M.
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